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Einführung

»Wenn du es verstanden hast,  
ist es nicht Gott.«

Au g u s t i n u s

Lange habe ich überlegt, wie wohl der Titel dieses Buches lau-
ten sollte. »Kontemplation vertiefen«, so hieß der Arbeitsti-
tel. Damit wäre zunächst gesagt, dass das, was ich vermitteln 
möchte, nicht als »Einführung in die Meditation« gedacht 
ist, stattdessen richtet es sich an Menschen, die schon über 
langjährige Erfahrungen mit dem kontemplativen Gebet oder 
anderen Meditationspraktiken verfügen. Dass am Ende »Die 
Frage nach dem Ich« vorne steht, soll auf die Zielrichtung 
meines Unterfangens hinweisen: die Selbsterkenntnis als 
Gotteserkenntnis – ein in unserer Kultur fremd und irritie-
rend wirkender Ansatz. Ich hoffe, diese Fremdheit in diesem 
Buch so weit wie möglich aufzulösen und möchte, sozusagen 
als Appetithappen, nur ein Zitat von Meister Eckhart voran-
stellen: »Wer Gott recht in Wahrheit hat, der hat ihn an allen 
Stätten und auf der Straße  ... ein solcher Mensch trägt Gott 
in allen seinen Werken und an allen Stätten und alle Wer-
ke dieses Menschen wirkt allein Gott.« Das Geheimnis, das 
wir Gott nennen, ist demnach nicht »irgendwo da draußen«, 
sondern wohnt auf dem Grund unserer Seele und strahlt von 
dort aus. Dieses Geheimnis in meditativem Erforschen zu 
entdecken, ist das wesentliche Anliegen dieses Buches. 
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Die Idee dazu, vielleicht auch die Notwendigkeit, meine Ge-
danken schriftlich zu formulieren, ergab sich aus meinen 
eigenen Erfahrungen in Kontemplativen Exerzitien  – einer 
christlichen Schule der Meditation  – und der Feststellung, 
dass ein gewisser, aber anhaltender Stillstand eingetreten 
war. Dies führte mich zur Erkundung anderer spirituel-
ler Praktiken, die sich für mich  – einige Sackgassen einge-
schlossen – als überaus hilfreich herausstellten. 

Einige Retreats, die ich später selbst mit dem Titel »Kontem-
plation vertiefen« veranstaltet habe, zeigten mir, dass ich mit 
dem Gespür für diese Möglichkeiten nicht allein bin. Viel-
fach bin ich dem Wunsch begegnet, für die Kontemplation 
andere Aspekte zu beleuchten, als es die Exerzitien tun – und 
sie dabei doch als Bezugspunkt und gemeinsamen Grund  
zu würdigen. Möglicherweise sprechen meine Hinweise zu-
dem Menschen an, die sich nicht im christlichen Rahmen 
bewegen. Auch Meditationsansätze von Vipassana über Zen 
bis zum Tibetischen Buddhismus können Fragen nach Still-
stand und Entwicklung aufwerfen. Es sind am Ende grund-
legende Fragen nach Sehnsucht und Erreichen-Wollen und 
danach, wie man mit diesem scheinbar ewigen Thema um-
gehen kann. 

Was genau ist eigentlich mit dem Weg nach Innen gemeint, 
habe ich mich selbst irgendwann gefragt, und was mit rei-
nem Gewahrsein? Ist es wirklich mit dem Lauschen auf den 
Atem getan? Und was hat es mit jener geheimnisvollen For-
mulierung aus der Wolke des Nichtwissens auf sich, die mich 
faszinierte und verwirrte: Man solle, so heißt es da, nicht be-
greifen, wie und was man sei, sondern allein begreifen, dass 
man sei. Warum zog mich diese Aussage so an und warum 
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ließ sie mich trotz ihrer Einfachheit ratlos zurück? Was sollte 
das sein? Ist es gefährlich, sich damit zu beschäftigen – die 
eigene Existenz ohne Berücksichtigung ihrer Eigenschaften 
zu meditieren? Oder wäre es einfach nur trivial? Was könnte 
simpler sein als festzustellen, dass ich bin? 

Ausgangspunkt meiner Überlegungen sind die Kontempla-
tiven Exerzitien, wie sie von Franz Jalics SJ entwickelt wur-
den, und das Gebet der Sammlung, das Thomas Keating und 
seine Weggefährten formuliert haben. Was ich im Anschluss 
versuche, ist eine Ergänzung und Präzisierung kontemplati-
ver Gebetspraxis durch Mittel, die uns die Tradition des Ad-
vaita Vedanta zur Verfügung gestellt hat. Es waren diese, die 
mir an vielen Stellen die Augen geöffnet haben. Dabei hat die 
Lehre der Non-Dualität, die auf die Upanishaden und den 
indischen Gelehrten Shankara (788–820 n. Chr.) zurückgeht, 
mit meditativen Übungswegen zunächst wenig zu tun. Ich 
werde darauf später eingehen. Hier sei nur vorausgeschickt, 
dass die Hinweise des Advaita, des Direkten Wegs oder der 
Non-Dualität (die Bezeichnungen werden gern wechselnd 
und unscharf verwendet) für die Kontemplation neue Hori-
zonte oder neue Tiefen eröffnen können – es ist ein Anliegen 
dieses Buches, diesen Schatz einem breiteren Publikum zu-
gänglich zu machen, insbesondere jenen, die dem kontemp-
lativen Gebet verbunden sind. 

Auch möchte ich auf die Erfahrung der Einheit zu sprechen 
kommen  – schließlich bedeutet der Begriff A-dvaita »nicht 
zwei«. Allerdings, das scheint mir sicher, hat dieses Thema 
ebenso viele Facetten wie Möglichkeiten des Missverstehens. 
Dass es im Zusammenhang mit der Kontemplation überaus 
diskret behandelt wird, ist offensichtlich und im Kontext von 
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überkommenen Theologien auch verständlich. Allein die Be-
rufung zur Kontemplation, geschweige denn die Erfahrung 
von Einheit galt jahrhundertelang als so außergewöhnlich 
und unwahrscheinlich, dass sie theologisch an den Rand ge-
drängt und praktisch nicht weiter beachtet wurde. Wer sich in 
der christlich dominierten Welt dennoch auf den Weg mach-
te, wurde gewarnt, wenn nicht sanktioniert. 

Ein weiterer Grund für die Zurückhaltung mag sein, dass der 
Einheitserfahrung noch eine weitere Bedeutung zugeschrie-
ben wurde. Im Zuge von New Age und östlich inspirierten 
Bewegungen im Westen erfuhr sie eine utopisch-romanti-
sche Überhöhung. Begriffe wie »Erleuchtung«, »Erwachen« 
und »Selbstverwirklichung« werden in einer esoterischen 
Alternativkultur mit der Fantasie verbunden, sein Leben von 
diesem Punkt an in höheren Sphären zu verbringen  – los-
gelöst vom Alltag, vom Ego und von allen Problemen. Dass 
dem nicht so ist, wurde in jeder spirituellen Kultur zwar auch 
schon ausgedrückt – von Jack Kornfields »Nach der Erleuch-
tung Wäsche waschen« bis zu dem Zen-Spruch »Nach der Er-
leuchtung Holz hacken und Wasser holen«. Durchgedrungen 
scheinen diese Aussagen aber kaum. Die Einheitserfahrung 
jedoch vor lauter Respekt oder um Missverständnisse zu ver-
meiden nicht anzusprechen, halte ich für ein Versäumnis, 
gilt sie doch allen spirituellen Kulturen, auch dem Christen-
tum, als grundlegend. 

Unabweisbar erscheint mir, dass moderne Non-Dualität, 
wenngleich aus einem anderen Kulturraum stammend, in 
einen christlichen Deutungshorizont hineingenommen wer-
den kann. Dazu eine Metapher, die mir in diesem Zusam-
menhang hilfreich erscheint: Die Religionen sind wie die 
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Speichen eines Rades zur Mitte, zu Gott hin angeordnet – je 
weiter sie von diesem Zentrum entfernt sind, desto größer 
werden die Distanzen zwischen ihnen. 

Dieses Bild kann ohne Umstände auf spirituelle Praktiken 
übertragen werden. Damit ist gesagt, dass man sie nicht ge-
geneinander ausspielen sollte, vielmehr gilt, voneinander zu 
lernen. Sicher sind Eigenheiten, Unterschiede und Schwer-
punkte benennbar. Gemeinsam aber, und das erscheint mir 
im Zusammenhang dieses Buches als wesentlich, ist der 
christlichen Kontemplation und Advaita, dass sie die Un-
mittelbarkeit Gottes betonen. Während die Kontemplativen 
Exerzitien eine Phase der einübenden Sammlung zu immer 
weniger Tun vorsehen, setzt Advaita von Anfang an auf Ge-
wahrsein. Beides läuft auf etwas hinaus, das man die »Ein-
heit allen Seins«, das »universelle Selbst« oder die »Christus-
wirklichkeit« nennen kann. Dieses »etwas« (das kein etwas 
ist) gilt in beiden Denkrichtungen als vorausgesetzt. Es kann 
folgerichtig nicht erreicht, sondern nur entdeckt werden. Hie-
rauf verweist im christlichen Zusammenhang das Wort »Of-
fenbarung«: Es kommt nichts hinzu, sondern es wird sichtbar 
(offenbar). 

Demgegenüber legen buddhistische und davon abgeleitete 
Praktiken großen Wert auf stufenweises Vorangehen mithilfe 
mentaler Techniken. Dieses Vorgehen wird beispielhaft vom 
amerikanischen buddhistischen Lehrer B. Alan Wallace be-
schrieben: Auf die »nach innen gerichtete Aufmerksamkeit« 
folgten demnach die »stetig gerichtete Aufmerksamkeit«, »die 
wieder zurück gerichtete Aufmerksamkeit«, »die zunehmend 
gerichtete Aufmerksamkeit« usw., bis schließlich die neunte 
oder zehnte Stufe erklommen ist: ein Zustand namens Sha-
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matha, in dem der begrifflich denkende Geist still und unbe-
wegt ruhe »wie der Berg Meru, der König der Berge«1. 

Hier steht offensichtlich das Üben im Vordergrund, bis hin 
zu einem geistigen Hochseilakt: »Sie können nun mühelos 
mindestens vier Stunden lang den kontinuierlich makellosen 
Samadhi aufrechterhalten«, so Wallace, aber »um an diesen 
Punkt zu gelangen, muss man fast mit Sicherheit viele Mo-
nate oder auch einige Jahre vollzeitlich (!) praktizieren«2. So 
weit zum Thema Arbeitsethos. Doch Wallace thematisiert 
auch, dass im Buddhismus das Verständnis des »uranfäng-
lichen Bewusstseins« oder des »klaren Lichts ursprünglichen 
Gewahrseins« einen »Bereich anhaltender Debatten« bilde. 
Die unterschiedlichen Positionen fragen, »ob man das er-
leuchtete Bewusstsein als etwas ansieht, das man kultivieren, 
also entwickeln, entfalten und pflegen muss, oder ob es etwas 
ist, dass es bloß zu entdecken gilt«3. 

Advaita steht in dieser Frage klar aufseiten des Bewusstwer-
dens, des Wissens. Ebenso die christliche Kontemplation, die 
nach einer Phase einübender Sammlung auf Hingabe setzt 
und Nicht-Erreichen-Sollen. »Techniken«, sagt deshalb der 
Kontemplationslehrer Martin Laird OSA, »suggerieren eine 
gewisse Kontrolle, um ein bestimmtes Ergebnis zu erzielen. 
Sie haben zweifellos ihre Berechtigung. Kontemplative Praxis 
aber ist etwas anderes.«4

1	 B.	Alan	Wallace,	Die	befreiende	Kraft	der	Aufmerksamkeit,	S.	299
2	 Wallace,	S.	251.	Das	eingefügte	Ausrufezeichen	stammt	von	mir.
3	 Wallace,	S.	253
4	 Martin	Laird,	Into	The	Silent	Land,	S.	3
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Eine schöne Synthese zwischen Übungsweg und Erkenntnis 
hat Thomas Keating formuliert. Er weist darauf hin, dass das 
Wort »Kontemplation« seinem Ursprung nach ein »Erfah-
rungswissen« meint, »das sich durch Liebe mitteilt«5. Diese 
Aussage möchte ich mit drei Ausrufezeichen versehen. Das 
hier gemeinte Wissen ist vorbegrifflich und als Verb zu verste-
hen, nicht als angehäufte Kenntnis. Nur: Ab dem Moment, in 
dem man versucht, dieses »wissen« zu kommunizieren, mit-
hin zu versprachlichen, erscheint es als enorm kompliziert. 

Damit bin ich bei den Reaktionen, die ich zu einer früheren 
Version meines Buches6 erhalten habe. Meine Ausführun-
gen darin haben teils Unverständnis hervorgerufen. »Wor-
über man sich so Gedanken machen kann ...«, war noch eine 
der freundlicheren Bemerkungen dazu. Der Inhalt erschien 
nicht nur einzelnen Personen sehr abstrakt. Die Frage »Wie 
macht man das?« war mir da schon angenehmer. Dass ich sie 
im ersten Buch nicht ausreichend beantwortet habe, lag auch 
daran, dass ich mich gegen einen »How-to«-Ansatz entschie-
den hatte. Abgesehen davon, dass es in der Kontemplation 
ohnehin nicht um Machen geht, mag ich Bücher, deren Ti-
tel mit »Wie man ...« beginnt, grundsätzlich nicht, jedenfalls, 
wenn es um spirituelle Themen geht. Deshalb hatte ich mich 
zunächst gegen begleitende, didaktische Vorschläge im Buch 
entschieden. Heute, drei Jahre später, hoffe ich, einen Weg 
aus diesem Dilemma heraus gefunden zu haben. Ich ergänze 
den Text um Mitschriften aus Zoom-Seminaren, die ich zwi-
schenzeitlich gegeben habe. Die dialogische Form soll eine 

5	 Thomas	Keating,	Das	Gebet	der	Sammlung,	S.	158
6	 Christian	Tröster,	Leere	Fülle	Gegenwart	–	Anmerkungen	zu	Kontem-

plation	und	Advaita,	Hamburg	2022
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bessere Klärung mancher Aspekte ermöglichen. Ich verstehe 
mittlerweile immer mehr, warum einige spirituelle Lehrer 
überhaupt nur Dialoge oder Mitschriften von Seminaren und 
Vorträgen veröffentlichen. Auch Franz Jalics hat dem in sei-
nem Exerzitienbuch breiten Raum gegeben. Das gesprochene 
Wort, im und aus dem Moment entstanden, hat eine größe-
re Offenheit als das am Computer geschriebene. Die Kombi-
nation von beiden erfüllt in diesem Buch hoffentlich ihren 
Zweck. Die Dialoge sind hier im Buch jeweils eingeschoben 
und mit dem Symbol e gekennzeichnet. 

Allerdings liegt es auch in der Natur der Sache, dass Spre-
chen über Kontemplation, über Stille, Bewusstsein und das 
Selbst etwas Unabgeschlossenes hat. Es gibt keine letzten 
theologischen Antworten, die wir mit einem »Jetzt ist die Sa-
che klar« quittieren dürften – so eine Formulierung von Karl 
Rahner7. Immer wieder hat er deshalb vom »unbegreiflichen 
Geheimnis Gottes« gesprochen. Auch in der Kontemplation 
beziehen wir uns darauf. Und doch müssen wir darüber spre-
chen. »Die Worte sind lediglich ein Katalysator der wahren 
Formulierung, die im Leser stattfindet«, las ich einmal zum 
Werk des von mir verehrten spirituellen Lehrers Jean Klein.8 
Das Thema könnte in immer weiteren Facetten beleuchtet 
werden, und doch würde immer ein Rest an Unbegreiflichem 
bleiben. Seit Jahrhunderten und in vielen Kulturen haben 
sich schon klügere Menschen dem angenähert9, besser als 
ich es je könnte. 

7	 Karl	Rahner,	Wagnis	des	Christen,	S.	30
8	 Jean	Klein,	Nichts	als	Gegenwart,	S.	9
9	 Zum	Beispiel	Meister	Eckehart,	Deutsche	Predigten	und	Traktate,	 

S.	1–448
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Die Kontemplation  
und Ich

Über meine Motivation, dieses Buch überhaupt zu verfassen, 
möchte ich ein paar Worte verlieren. Das kontemplative Ge-
bet hat in den letzten zwanzig Jahren in der westlichen Welt 
viel Interesse erfahren. Im deutschsprachigen Raum ist dies 
mit den Kontemplativen Exerzitien und mit dem Namen 
Franz Jalics SJ verbunden. Man findet mittlerweile zahlreiche 
Kurse, die den Titel »Kontemplative Exerzitien« tragen. Seine 
Anweisungen führen die Meditierenden in genau definierten 
Schritten zu immer tieferer Sammlung. Im Einzelnen sind 
dies: Die Wahrnehmung der Natur, die Wahrnehmung des 
Atems und der Handinnenflächen. Es folgen Gebetsworte wie 
»Ja« und »Maria«, die innerlich gesprochen werden. Am Ende 
wird der Name »Jesus Christus« mit dem Aus- und Einatmen 
nach Art eines Mantras ununterbrochen innerlich wieder-
holt – das sogenannte Jesusgebet, das eine lange Tradition in 
der christlich-orthodoxen Mystik hat. 

In ihrer Didaktik liegt das Verdienst der Kontemplativen 
Exerzitien. Sie haben in der Hinführung zur Sammlung 
strukturelle Ähnlichkeiten mit der sogenannten Achtsam-
keits- oder Vipassana-Meditation aus dem buddhistischen 
Bereich. Die Exerzitien wirken in der seelischen Tiefe. Sie 
sind ein Segen für die Teilnehmer, vielleicht aber auch für 
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die christlichen Kirchen. Im deutschsprachigen Raum haben 
sich mittlerweile über hundert Kontemplationsgruppen etab-
liert – allein auf Initiative Einzelner. Franz Jalics’ Buch »Kon-
templative Exerzitien« gilt seit Jahrzehnten als Standardwerk 
und ist in viele Sprachen übersetzt. Parallel zur Verbreitung 
des Kontemplativen Gebets in Europa haben in den USA 
Lehrer wie Thomas Keating OCSO und Cynthia Bourgeault, 
dazu auch der Franziskanerpater Richard Rohr wertvolle Ar-
beit geleistet. Ihre Schriften haben ein spürbares Gegenge-
wicht zu überkommenen Formen christlicher Verkündigung 
sowie zur Selbstbeschäftigung kirchlicher Institutionen ge-
schaffen. Ganz sicher hat das Kontemplative Gebet auch tie-
fere Sehnsüchte vieler Menschen angesprochen, die über die 
Aktivitäten gemeindlichen Christentums hinausgehen und 
authentisches Suchen sind nach dem Geheimnis, das wir 
Gott nennen. Tatsächlich machen die Teilnehmer kontemp-
lativer Retreats immer wieder tiefe spirituelle und heilsame 
Erfahrungen, die zu Wandlung, zu Versöhnung, mehr Liebe 
und innerem Frieden führen. 

Nach meiner Beobachtung bleiben die Kontemplativen Ex-
erzitien jedoch, wenn sie nicht von sehr erfahrenen Lehrern 
angeleitet werden, oft unter den Möglichkeiten, die in ihnen 
angelegt sind. Gemeint ist eine Art Verschulung, ein System 
der Vermittlung, das leicht zu reproduzieren ist, das zugleich 
aber auf einem gewissen Niveau stehen bleibt. Was in den 
Exerzitien-Ansprachen beim ersten, zweiten oder dritten 
Kurs bewegend und berührend ist, erschöpft sich bei weiterer 
Wiederholung. Selbstverständlich haben die Zeiten der Stille 
ihre eigene Kraft. Doch auch, wer zum siebten oder zehnten 
Mal an den Exerzitien teilnimmt – und das sind nicht weni-
ge Teilnehmer –, durchläuft heute nach dem Grieser Exerziti-

Die Frage nach dem Ich • IT 10.indd   16 07.11.2024   15:54:33



17

enprogramm immer wieder die gleichen Schritte wie jene, die 
zum ersten Mal dabei sind. Das wäre wichtig und zwingend, 
hört man da, leider ohne weitere Begründung. Das Gute an 
dieser Vorgehensweise ist, dass sie gewiss nicht schadet. Doch 
führt sie nicht notwendigerweise in die Tiefe, die von ihrem 
Begründer noch vermittelt werden konnte. Die nüchterne 
Wahrheit ist: Auch Exerzitien können zur Routine werden. Es 
werden Impulse zu den immer gleichen Themen angeboten. 
Hinzu kommen verpflichtende Begleitgespräche, die freund-
lich und positiv sind, aber oft keine weitere Wegweisung ent-
halten, sobald die schwereren psychologischen Themen ab-
gearbeitet sind. Die Themen ab den sechsten Exerzitien, ich 
spitze bewusst zu, heißen »zu viele Gedanken während der 
Meditationszeit« und »allgemeine Unruhe« – same procedure 
as every year. Und nun? 

An dieser Stelle öffnet sich eine Falltür, die der Kontemplati-
on selbst inhärent ist, nämlich das Diktum: »Du sollst nichts 
erreichen!«. Franz Jalics hat diesen Punkt immer wieder be-
tont. Doch verlieren sich die Hilfestellungen vieler seiner 
Nachfolger im Ungefähren, mit Hinweisen auf Gnade, die 
schon alles richten werde  – oder auch nicht. Die schlichte 
Anweisung dazu heißt: Mach einfach immer weiter. Gewiss, 
die ausgedehnten Zeiten der Stille tun das Ihre, um die Zeit 
auch der zwanzigsten Exerzitien zu einer positiven und im-
mer wieder gesuchten Erfahrung zu machen. Gewiss, Geduld 
und die Fähigkeit zum Ausharren sind unabdingbar für die 
Kontemplation, und Vertrauen auf die Gnade kann auch 
nicht schaden. Doch die vage Didaktik des »wir wiederholen 
immer das Gleiche« ist nach meiner Auffassung keine aus-
reichende Antwort auf das Dilemma des Nicht-Erreichen-
Sollens. Erschwerend kommt hinzu, dass sie, wie so vieles 
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im Leben, weder ganz falsch noch ganz richtig ist. Was ist 
Erreichen-Wollen an dem Wunsch, überhaupt Exerzitien zu 
besuchen, und was davon ist echte Sehnsucht und genuines 
Gespür dafür, dass da irgendein »Mehr« hinter der psycholo-
gischen Ebene liegt? 

Nun ist es nicht so, dass Franz Jalics darauf keine Antwor-
ten gehabt hätte. Sie sind verteilt in den Gesprächen seines 
Exerzitienbuches zu finden. Sie verstecken sich auch auf 
den letzten Seiten seines Spätwerks »Die Geistliche Beglei-
tung im Evangelium«. Eingedrungen in die Exerzitien vieler 
Nachfolger sind diese Anmerkungen nicht wirklich  – ver-
mutlich, weil die verstreuten Hinweise des Gründers nicht zu 
einem eigenen Kapitel im Exerzitienbuch zusammengefasst 
wurden. Schon zu Lebzeiten von Franz Jalics waren in dem 
von ihm geleiteten Haus Gries immer wieder Versuche un-
ternommen worden, erfahreneren Teilnehmern ein anderes 
Angebot zu machen als den Neulingen. Doch aus Gründen, 
die mir nicht bekannt sind, wurden diese Ansätze nicht wei-
terverfolgt. 

Meine Anmerkungen sollen daher einen Versuch darstellen, 
jenen, die schon mehrfach und sogar vielfach an Retreats 
teilgenommen haben, eine weitere Tür zu öffnen. Von Tho-
mas Merton möchte ich an dieser Stelle das Bonmot entlei-
hen, das er seiner »Christlichen Kontemplation« vorange-
stellt hatte: »Wir hoffen aufrichtig«, so schreibt er, dass dieses 
Buch »keine Zeile enthält, die für die christliche Tradition 
neu wäre«10. Eine Aussage, der ich mich anschließe. Nein, 

10	 Thomas	Merton,	Christliche	Kontemplation,	S.	21
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es ist nicht neu, was ich darlegen möchte. Es ist altbekannt 
und in vielerlei Variationen schon formuliert worden  – seit 
Jahrtausenden, und nicht nur in der christlichen Tradition. 
Warum aber soll man etwas Altbekanntes wiederholen? Weil 
ich hoffe, dass es nicht reine Wiederholung, sondern eine 
Neuformulierung ist, die zu Klärung im zeitgenössischen 
kontemplativen Kontext beiträgt. Was ich anstrebe, ist eine 
Präzisierung von Hinweisen aus dem Wissen heraus, dass 
jede Generation eigene Zugänge finden muss. Zugänge zu 
dem Geheimnis, das wir Gott nennen, zum All-Einen, zum 
Absoluten, wie auch immer man es bezeichnen will. 

Das hier Formulierte – der Leser wird es schon ahnen – ist 
Frucht und Ausdruck meines eigenen Weges, der mich aus 
der Kontemplation heraus zu anderen Lehrern, zu anderen 
Traditionen geführt hat. Was war der Grund für meine Rei-
sen zu Lehrern wie Rupert Spira, Mooji, Salvadore Poe und in 
der Literatur immer wieder zu Jean Klein? Es war das Gefühl, 
auch nach den zehnten oder fünfzehnten Kontemplativen 
Exerzitien etwas Entscheidendes nicht gesagt bekommen zu 
haben oder nicht gehört zu haben und nicht voranzukom-
men auf einem Weg, auf dem einem stets gesagt wird, dass 
genau dieser Wunsch zur Seite gelegt werden solle. Ich ver-
stand irgendwann nicht mehr, wohin ich mich ausrichten 
sollte, wenn man sagte, ich solle »wieder in die Ausrichtung 
kommen«. Und vor allem verstand ich nicht, wo die Grenze 
zwischen Psychologie und Spiritualität sein sollte. Die Kon-
templativen Exerzitien haben eine starke Kraft, was psycholo-
gische Themen angeht. Viele Teilnehmer werden auf diesem 
Gebiet reich beschenkt, sie erfahren Klärung zuvor verborge-
ner Konflikte und Ängste. Auch ich durfte diese Erfahrung 
machen, die psychologische Komponente der Kontemplati-
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on war anfangs sogar das, was mich am meisten anzog. Und 
doch hatte ich später das Gefühl, dass die Psychologie nicht 
die Ebene ist, um die es in der Kontemplation gehen sollte. 
Schließlich reden wir hier von Gebet, nicht von Psychothe-
rapie. Offenbar befand ich mich irgendwo im Niemandsland 
zwischen eigenem Tun und der unmittelbaren Inspiration 
durch den Heiligen Geist, in jener Zone, die Johannes vom 
Kreuz die »Nacht der Sinne« genannt hat.11

11	 Keating,	S.	168
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